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  Alle Personen und Handlungen sind fiktiv.




  Ähnlichkeiten mit realen Personen und




  Begebenheiten sind nicht beabsichtigt.




  





  In der Phantasie kann man sich nicht anstecken.




  Daher brauchen fiktive Personen keine Kondome.




  Im wahren Leben empfehle ich dringend Saver Sex.




  





  Außerdem ist auch §173StGB weiterhin voll rechtsgültig.




  Dieses fiktive Werk ist keine Legitimation und kein Aufruf, dagegen zu verstoßen.




  





  





  





  





  Hat Ihnen mein Buch gefallen?




  Bitte empfehlen Sie Ihren Freunden den Kauf eines persönlichen Exemplars.




  Ein großes Dankeschön, dass Sie meine Arbeit respektieren.




  




  




  Klappentext




  





  Die Zwillinge Michael und Gabriel verbindet weit mehr, als sie nach außen zeigen.




  Viele Jahre nach ihren ersten, zufälligen Experimenten nutzen sie jede Gelegenheit, sich nahe zu kommen und niemand ahnt es.




  Nun feiern sie bald ihren achtzehnten Geburtstag und werden erwachsen. Dadurch ergeben sich für die beiden diverse Freiheiten. Aber auch größere Probleme. Ihnen ist klar, dass ihr Umfeld von ihnen erwartet, sich langsam auseinander zu leben. Die enge Freundschaft, die sie von klein auf verbindet und die früher von aller Welt als „niedlich“ angesehen wurde, wird allmählich kritischer betrachtet.




  Um gar nicht erst in das Interesse ihres Umfeldes zu geraten, tun die Brüder alles, damit es erst gar nicht so weit kommt. Daher gewöhnen sie sich unterschiedliche Freizeitaktivitäten an, die ihre Familie in der Sicherheit wiegen sollen, alles sei ganz normal und harmlos.




  Auch ihre unterschiedlichen Wege nach dem Abitur lassen sie immer öfter getrennt das Haus verlassen. Niemandem fällt auf, dass sie sich auch hier oft eine zusätzliche Stunde auf dem Heimweg abzweigen, um ungestört sein zu können.




   




  





  Was bisher geschah…




  





  Buch 1 - Mike und Gabe




  Nach vielen Jahren, die Mike ziellos durch die Welt gezogen ist, kommt er in Australien zur Ruhe. Findet Freunde und bricht ein paar Herzen.




  Während er sich dort immer wohler fühlt, merkt er endlich, wie sehr er seine eigene Familie vermisst, mit der er seit seinem Aufbruch keinen Kontakt mehr hatte.




  Nach längerem Hin und Her trifft Mike den schweren Entschluss, nach Hause zurückzukehren. Er erwartet, dass ihm nicht alle mit Begeisterung begegnen, immerhin war er ohne ein Wort gegangen und hatte sich nie wieder gemeldet. Stattdessen wird er von allen mit offenen Armen empfangen.




  Lediglich sein Zwillingsbruder bleibt auf Abstand, obwohl auch er sich sehr über Mikes Rückkehr freut und seinen Bruder, der quasi mit nichts als den Klamotten auf dem Leib zurückkehrt sofort bei sich aufnimmt.




  Wie sehr auch Gabe seinen Zwilling vermisst hat, wird erst klar, als sie nach einem entspannten Abend mit Alkohol und ein paar Joints, endlich da anknüpfen, wo sie vor fast zehn Jahren standen. Sie hatten Sex, zuerst im Garten, dann auf der Terrasse und schließlich wacht Mike am nächsten Morgen im Bett seines Bruders auf.




  Da Mikes Erinnerungen an diese Nacht ziemlich getrübt sind, befürchtet er, seinem Bruder im Rausch zu nahe getreten zu sein. Er geht zunächst auf Abstand und ignoriert das Geschehene. Bis Gabe ihn bei der Hand nimmt und für klare Fakten zwischen ihnen sorgt.




  Leider sind die Dinge nie so, wie man denkt. Kaum haben sich die Zwillinge zusammengerauft, passiert das, was sie immer befürchtet hatten: Sie fliegen auf.




  Was als friedlicher Familienbrunch mit den Eltern beginnt, endet in großem Geschrei und weit mehr Enthüllungen, als jedem von ihnen Recht ist.




  Das Verhältnis der Zwillinge ist weit inniger, als es den Eltern lieb ist.




  Andererseits waren die Zwillinge längst nicht so verwandt, wie sie dachten.




  Sie erfahren, dass ihr Vater einen Bruder hatte, von dem sie bisher nichts wussten. Aber da ihr Vater noch immer nicht über den Tod seines Bruders und dessen Frau sprechen kann, muss ihre Mutter den Söhnen erklären, dass sie nicht nur keine Zwillinge waren, sondern nicht einmal Brüder.




  Cousins.




  Und einer von ihnen Vollwaise.




  Diese Offenbarung wirft Mike und Gabe völlig aus der Bahn.




  





  Zusätzlich erfahren wir, wie die Dinge zwischen den vermeintlichen Zwillingen begannen.




  





  





  Buch 2 - Gabe




  Dieses Buch zeigt die Zeit direkt nach Mikes Verschwinden.




  Gabe ist am Boden zerstört und verliert völlig den Boden unter den Füßen. Schmeißt seinen geliebten Sport hin, geht nicht mehr zur Uni. Kommt oft tagelang gar nicht aus dem Bett. Wochenlang.




  Dabei vergräbt er sich in Erinnerungen an Mike und die Intensität ihrer verbotenen Beziehung.




  Als er mehrfach die Fassung verliert, einmal sogar wegen eines Missverständnisses seine Schwester angreift, spricht seine Familie Tacheles mit Gabe. Und es hilft. Nach einem vergeigten und einem verlorenen Semester beendet er sein Studium endlich mit Bravour.




  Anschließend geht es rasant bergauf. Er arbeitet mehrere Jahre fleißig, bis er sich mit einigen Freunden aus dem Studium selbständig macht. Sie sind so erfolgreich, dass sie praktisch Tag und Nacht arbeiten und schon bald mehrere Angestellte brauchen, um die Arbeit bewältigen zu können.




  Noch immer verbringt Gabe seine Zeit am liebsten mit Tagträumen an Mike. Außer der Arbeit gibt es nichts anderes mehr in seinem Leben.




  Bis seine Partner und er erneut Bewerbungsgespräche führen um zwei weitere Assistentinnen einzustellen und sich unvermittelt ein junger Mann bewirbt.




  Sofort ist Gabe klar, dass er den Bewerber nicht in der Praxis haben will. Aber nicht, weil er ihm unsympathisch war, oder weil die Zeugnisse schlecht waren.




  Im Gegenteil, selbst das kleine Bild in der Bewerbungsmappe verursachte in Gabe Gefühle, die er schon ewig nicht mehr gespürt hat…




  





  





  Buch 3 - Karim




  Trotz Gabes Ablehnung wird Karim als Assistent eingestellt. Gabes Partner sind sich einig: Der junge Bewerber würde gut zu ihnen passen.




  Das weiß auch Gabe. Aber er weiß ebenfalls, dass Karim sein friedliches, eintöniges und rundherum ereignisloses Leben durcheinander wirbeln würde.




  Karim lässt sich aber nicht von der ablehnenden Haltung seines Chefs entmutigen. Mit viel Geduld schafft er es, dass Gabe endlich auftaut und sich schließlich auf ihn einlässt. Es entwickelt sich eine zärtliche Beziehung, die erste in Gabes Leben, wenn man die zu seinem vermeintlichen Zwilling nicht mitzählt.




  Und Gabe lässt sich darauf ein. Nachdem er nicht mehr versucht, Karim auf Abstand zu halten, merkt er, wie schön es ist, geliebt zu werden. Nach seiner anfänglichen Abneigung ist nun neugierig, wie sich so was entwickelt und in der Abgeschiedenheit seines Kopfes kann er zumindest sich selbst gegenüber eingestehen, dass Karim ihn vom ersten Moment an gereizt hat.




  Leider läuft nicht alles harmonisch. Denn Karim ist sowohl gutaussehend, als auch sympathisch und praktisch alle Assistentinnen haben eine kleine Schwäche für den Neuen. Besonders Judith, die die ganze Zeit versucht, Karim auf sich aufmerksam zu machen und schließlich ihren Schwarm und ihren Chef bei einem zärtlichen Kuss erwischt.




  Dass sie anschließend kein gutes Haar mehr an Karim lässt und auch in der Praxis gerne über ihn herzieht, belastet nicht nur Karim, sondern auch Gabe. Er weiß nicht, wie er seinem Freund gegen die Anfeindungen helfen soll, ohne den Eindruck zu erwecken, Karim hätte im Betrieb eine Sonderstellung.




  Nach einer Weile entwickeln sich die Dinge leider wie so oft. Was holprig begann und sich heiß und intensiv entwickelt, scheitert am Ende doch.




  Gabe fühlt sich dank Karim so gut wie schon lange nicht mehr und bringt endlich wieder Schwung in sein Leben. Er plant sogar, ein Grundstück zu kaufen und ein Haus zu bauen.




  Gleichzeitig ist Karim nicht ganz so glücklich. Ihm reicht es nicht, seinen Freund jeden Tag bei der Arbeit zu sehen und ihren Feierabend und ihre freien Tage zusammen zu verbringen. Dass Gabe sich ein Haus baut und nicht für sie beide, entwickelt sich zu einem ständigen Streitpunkt zwischen ihnen.




  Am Ende sucht sich Karim einen Mann, der vermeintlich besser zu ihm passt. Als Gabe es herausfindet, beendet er ihre Beziehung sofort.




  Zuerst befürchtet Gabe, dass er nach der Trennung erneut in Lethargie verfällt, wie vor Jahren nach Mikes Verschwinden. Doch diesmal kommt alles anders.




  





  





  Und jetzt geht es weiter:




  




  Kapitel 7




  Konsequenzen




  





  





  Oktober 1997




  Das neue kleine Geheimnis der Zwillinge blieb in Deutschland nicht lange unentdeckt. Kaum waren sie aus England zurück, flogen sie auf. Sie saßen ein paar Wochen nach ihrer Rückkehr von der England-Klassenfahrt an einem Samstag zusammen beim Frühstück, als ihre Mutter hinter Michael vorbei ging.




  Er hatte gerade geduscht. Seine Haare waren daher noch feucht und klebten in dünnen, kurzen Strähnen zusammen. Und so konnte ihre Mutter Teile des schwarzen Motivs zwischen den Strähnen hindurch blitzen sehen.




  „Was ist das denn?“




  „Was meinst du?“




  „In deinem Nacken. Das ist was unter deinen Haaren.“




  Am liebsten hätte Michael den Kopf auf den Tisch gehauen. Wie hatte er es nur vergessen können? Seit England hatte er sich nach dem Duschen immer ein Handtuch um den Nacken gelegt. Er behauptete einfach, dass ihn die Tropfen aus den Haaren furchtbar kitzelten. Darüber wurde beim ersten Mal kurz gelacht und seitdem interessierte es niemanden mehr. An diesem Morgen war er für’s Frühstück spät dran gewesen und hatte sich nur schnell angezogen. Das Handtuch in seinen Nacken zu legen, hatte er in der Eile schlicht vergessen.




  Ehe Michael sich schnell eine Ausrede einfallen lassen konnte, drückte Sybille ihm den Kopf nach vorne und schob ihm die Haare aus dem Nacken.




  „He!“, protestierte Michael, dessen Nase durch die Behandlung mit seinem Marmeladen-Brötchen kollidierte.




  „Du hast dich tätowieren lassen?“, schnappte seine Mutter, als sie es sah. Die Frage war überflüssig. „Bist du verrückt geworden? Haben wir dir nicht verboten, dich tätowieren zu lassen, solange du nicht volljährig bist!?!“




  „Was ist ‚tätowieren‘?“, fragte Raphaela, aber niemand achtete auf sie.




  „Entschuldige, mal!“, schimpfte Michael dazwischen, während er nach einer Serviette angelte. „Kannst du meinen Kopf mal wieder loslassen? Du ertränkst mich in Marmelade! Willst du dazu gar nichts sagen?“ Er fluchte innerlich. Warum hatte er nicht aufgepasst? „Ist doch nichts weiter.“, versuchte er seine Mutter zu beruhigen. Vergeblich.




  „Nichts weiter? Das geht nie wieder weg!“




  „Es ist doch ganz klein.“, mischte sich Gabriel ein. „Ihr habt es bis jetzt ja auch nicht gesehen.“




  „Du wusstest davon?“, meldete sich Gustav.




  Michael wünschte, sein Bruder hätte sich einfach heraus gehalten. Denn jetzt war sein Nacken plötzlich auch interessant.




  „Zeig mir mal deinen Hals!“, verlangte Sybille ohne auf die Frage ihres Mannes einzugehen und ließ Michael los.




  Stattdessen kam nun ihr Vater zu ihm. Raphaela stand ebenfalls auf, um zu sehen, was so Bemerkenswertes am Nacken ihrer Brüder war. Sie sah erst Michael an, dann ging sie zu Gabriel, dessen Nacken gerade von seiner Mutter kontrolliert wurde. Da Gabriel gewappnet war, brachte er vorher sein Brötchen aus der Gefahrenzone, bevor ihm der Kopf nach vorne gedrückt wurde.




  Dabei machte Raphaela einen langen Hals und schielte auf die frei gelegten Hälse ihrer Brüder.




  Raphaela: „Wow, sieht ja toll aus.“




  Papa: „Wie lange habt ihr die schon?“




  Gabriel: „Ist doch egal.“




  Raphaela: „Bekomm ich auch so was?“




  Mama: „Nein!“




  Papa: „Und woher habt ihr die Erlaubnis? Ihr seid noch nicht erwachsen. Wer hat euch ohne Erlaubnis tätowiert?“




  Gabriel: „Ist doch egal, Papa. Jetzt geht es sowieso nicht mehr weg.“




  Raphaela: „Aber Michi und Gabi...“




  Papa: „Du hast deine Mutter gehört! Basta.“




  Mama: „Was steht da überhaupt?“




  Jetzt wurde es heikel.




  Sybille strich die Haare noch einmal aus Gabriels Nacken und sah sich das Tattoo genauer an. Das Motiv war eindeutig.
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  Mama: „Bist du wahnsinnig?!“




  Gabriel: „Was denn?“




  Mama: „‘Was denn?‘? Du hast den Namen deines Bruders im Nacken stehen! Wie willst du das erklären, wenn deine Freundin das sieht?“




  Gabriel: „Ich habe keine Freundin.“




  Papa: „Aber wenn du eine hast. Was willst du ihr sagen?“




  Michael: „Die Wahrheit. Das der Tätowierer mich mit meinem Zwilling verwechselt und die Namen vertauscht hat.“




  Mama: „Da habt ihr es! Ihr habt so was Dummes gemacht und es ist schief gegangen. Jeder, der es sieht, wird euch für schwul halten!“




  Raphaela: „Was ist schwul?“




  Michael: „Wenn ein Mädchen kein Verständnis für so eine Verwechslung hat, ist sie sowieso nicht die Richtige. Außerdem gibt es Schlimmeres, als den Namen des Bruders als Tattoo zu tragen.“




  Gabriel wollte etwas dazu sagen, aber Michael sah ihn beschwörend an und trat ihm unter dem Tisch gegen sein Schienbein. Das tat er nicht gerne, es war eigentlich eine beliebte Erziehungsmethode seiner Mutter und eine nervtötende dazu. Aber es musste sein. Zum Glück verstand Gabriel, was er von ihm wollte und hielt wirklich den Mund. Aber Michael wusste, dass er dafür später noch büßen musste. Doch das war ihm egal. Jetzt ging es nur noch um Schadensbegrenzung.




  Mama: „Ich will wissen, wer das war! Ich werde mich auf jeden Fall beschweren! Ich werde mir das Geld zurückgeben lassen. Ich… werde ihn anzeigen.“




  Gabriel: „Es war eine Sie.“




  Mama: „Du hilfst euch gerade überhaupt nicht!“




  Michael: „Ist doch jetzt egal, wer es war, Mom. Ist eh zu spät. Nun sind die Tattoos da und gehen nicht wieder weg.“




  Papa: „Schön, dann sagt ihr es eben nicht. Geht in eure Zimmer!“




  Raphaela: „Ich aber nicht, oder?“




  Mama: „Nein, du nicht. Jetzt sei still und iss dein Brötchen auf.“




  Raphaela: „Ich will aber kein Nutella.“




  Der Blick ihrer Mutter ließ Raphaela allerdings schnell entscheiden, dass es besser war, das Nutella-Brötchen - das sie sich außerdem selbst bestrichen hatte - zu essen und ansonsten still zu sein.




  Michael und Gabriel standen auf und gingen die Treppe nach oben. Sie fanden ihren Hund in Michaels Zimmer. Er war ein Schelm, ein ganz typischer Belgischer Schäferhund, aber er war sehr sensibel für Stimmungen. Askan vertrug keine Streitereien und floh ins obere Geschoss, sobald jemand bei einer Unterhaltung die Stimme erhob. Die Brüder gingen zu ihm in Michaels Zimmer und schlossen die Tür. Sie setzten sich zu Askan auf den Boden und streichelten ihn hinter den Ohren.




  „Warum hast du mich vorhin nicht reden lassen?“, fragte Gabriel.




  „Du wolltest ihnen sagen, dass du schwul bist.“




  „Ja.“




  „Gerade als sie gesehen haben, dass wir die Tattoos haben? Dann wäre ihr nächster Gedanke gewesen, dass die Namen womöglich doch nicht versehentlich vertauscht worden waren.“




  Michael stand immer noch unter enormer Anspannung und konnte nicht leise reden. Askan sprang daher auf und stellte sich mit der Nase unter der Klinke an die Tür. Mit der Pfote versuchte er, die Tür aufzuschieben. Michael ließ ihn raus und der Hund flüchtete noch eine Etage höher ins Dachgeschoss.




  „Schrei mich nicht an!“, verlangte Gabriel energisch und stand ebenfalls auf. Gleichzeitig bemühte er sich, wenigstens leise genug zu reden, dass sie unten nicht zu hören waren. „Schon gar nicht, wenn wir nicht alleine im Haus sind. Und ganz besonders nicht vor dem Hund. Sonst versucht Askan noch, aufs Dach zu krabbeln.“




  Michael atmete tief durch. „Entschuldige.“




  Er ging zu seinem Bruder, legte ihm die Arme um die Hüften und zog ihn an sich. Sie küssten sich kurz und Michael saugte leicht an Gabriels Unterlippe. Er war zwar eigentlich sauer, erwiderte den Kuss aber ohne zu zögern. Es war Michaels typische Art, sich zu entschuldigen. Gleich darauf lösten sie sich wieder voneinander.




  „Ich weiß, wie es dir geht. Wir sagen es ihnen, wenn sie die Tattoo-Geschichte vergessen haben.“




  „Ich habe die Lügen satt.“ Gabriel klang plötzlich müde.




  „Ich weiß.“, murmelte Michael. „Mir geht es auch so.“ Er zögerte einen Moment. Dann: „Willst du wirklich, dass wir runter gehen und es ihnen sagen?“




  „Jetzt?“




  „Ja.“




  „Ist das dein Ernst?“




  „Ich kann es dir ja schlecht verbieten. Wenn es das ist, was du willst, werde ich mitkommen. Dann hat das Lügen ein Ende. Aber dann ist mit Sicherheit alles vorbei. Für immer.“




  Michael sah seinen Bruder intensiv an. Sie merkten nicht mal, wie sie zwei verschiedene Dinge durcheinander brachten. Dass sie beide schwul waren bedeutete nicht automatisch, dass sie sich liebten. Aber für Michael, ebenso wie für Gabriel waren diese beiden Dinge untrennbar miteinander verbunden.




  „Das muss dir klar sein. Sie werden uns nie wieder zusammen und unbeaufsichtigt lassen.“




  „Ich weiß. Nein, lass nur. Ist schon gut. Ich hätte nicht davon anfangen sollen.“, entschied Gabriel. Er wollte nicht, dass sie getrennt wurden. Lieber nahm er die Lügen weiter in Kauf. Er atmete tief durch und raffte sich auf. „Schon okay. Ich bin wieder ruhig.“




  Michael setzte sich auf sein Bett, schlang die Arme um die angezogenen Beine und legte den Kopf auf die Knie. Er plagte sich mit Schuldgefühlen. Es tat ihm leid, dass seinen Bruder die Lügen so belasteten. Ihm selbst ging es ganz ähnlich. Aber was sie teilten, war ihm wichtiger.




  Es war doch nicht zu fassen. Vier Jahre! Und er schaffte noch nicht einmal, das Wort ‚Liebe‘ zu denken. In England hatte er das erste Mal geschafft, es auszusprechen. Aber nur, weil sie so weit von zu Hause weg waren und niemand sie verstand. Und jetzt? Alles war wieder wie vorher. Als wenn jemand in seinen Kopf sehen könnte. Es war erst ein paar Wochen her und fühlte sich doch wie Jahre an.




  Sie liebten sich seit vier Jahren! So, jetzt hatte er es gedacht. Er liebte Gabriel und würde ihn nicht hergeben. Das war ihm jede Lüge wert.




  Aber seinen Bruder belastete das alles wohl noch mehr als ihn. Michael gefiel der Weg seiner Gedanken gar nicht, aber er wollte Gabriel auch nicht zwingen, in einer Situation zu verharren, die ihn überforderte und unglücklich machte.




  Plötzlich hatte Michael Angst. Aber er war der Ältere und er fand, dass es seine Aufgabe war, auf seinen Bruder und sie beide aufzupassen. Auch wenn es ihm nicht gefiel.




  „Willst du… dass…“ Er würgte den Rest des Satzes raus. „… dass wir aufhören?“, fragte er daher leise, ohne den Kopf zu heben und seinen Bruder anzusehen. Er flüsterte - um lauter zu sprechen, fehlte ihm plötzlich die Kraft.




  „Was?“




  „Wenn es dich zu sehr belastet, sollten wir vielleicht nicht mehr… du weißt schon. Erstmal. Für eine Weile.“




  „Du willst mich abschieben?“, fragte Gabriel.




  Er war entsetzt und fühlte sich plötzlich, als würde man ihm den Boden unter den Füßen wegziehen. Das Zimmer schien sich um ihn zu drehen und er blinzelte ein paar Mal hastig. „In England erzählst du mir was von Gefühlen und Liebe und alles - und jetzt hast du keine Lust mehr?“




  „Was? Nein!“ Michael sah auf und ließ seine Beine los. „Aber ich ertrag‘s nicht, wenn du so traurig bist. Wenn’s dir dann besser geht, lassen wir es sein. Nur für eine Weile. Dann bräuchten wir uns nicht immer neue Lügen einfallen lassen. Wir müssten nicht mehr auf jedes Geräusch im Haus lauschen. Wir müssten nicht mehr so extrem aufpassen, was wir sagen, damit wir uns nicht verraten. Es würde bedeuten, dass wir etwas zur Ruhe kommen könnten. Es soll ja nicht für immer sein. Und wir wären doch immer noch Brüder.“




  Michael hatte beim Sprechen wieder zu Boden gesehen und bekam daher nicht mit, wie sich Gabriels Gesichtsausdruck veränderte. Der Schreck war einer enormen Wut gewichen.




  „Wenn ich dir auf die Nerven gehe, dann sag es doch einfach!“, forderte Gabriel mit bitterer Stimme.




  Michael sah ruckartig wieder auf. Gabriels Antwort machte ihn direkt wütend, aber der Ausdruck im Gesicht seines Bruders tat ihm unendlich weh. Er könnte sich ohrfeigen, dass er den Vorschlag überhaupt gemacht hatte. Sein Bruder war ganz grau im Gesicht und schien zu schwanken.




  Ehe Michael reagieren konnte, drehte sich Gabriel herum, stürmte aus dem Zimmer und knallte die Tür zu. Fünf Sekunden später hörte er einen zweiten Rums. Sein Bruder war in seinem Zimmer. Michael folgte ihm. Auch er warf zuerst seine eigene Tür ins Schloss, dann war Michael im Zimmer seines Bruders und warf auch dessen Tür hinter sich zu.




  „Sag mal, was soll das, dass du vor mir wegläufst?“




  „Verschwinde!“, befahl Gabriel wütend.




  Mit einer energischen Bewegung wischte er sich über die Wange. Dass er heulte, brachte ihn zusätzlich auf die Palme. Es waren Wuttränen, aber das machte es nicht besser. Er fühlte sich trotzdem wie eine Memme und gerade in diesem Moment und vor Michael war das unerträglich.




  „Du wolltest es so!“, spie er aus. „Also sollst du es bekommen! Ich werde den Teufel tun, dir auf die Nerven zu gehen!“




  Michael bewegte sich ohne darüber nachzudenken und ging direkt auf seinen Bruder zu. Aber er blieb nicht vor ihm stehen, sondern schob ihn energisch vor sich her, bis Gabriel mit dem Rücken gegen die Wand prallte. Michael drängte sich gegen ihn, küsste ihn gierig - fast brutal - und hielt ihn ganz fest.




  Gabriel sträubte sich einen langen Moment und versuchte, seinen Bruder von sich zu schieben.




  Aber schon im nächsten Moment verflog seine Wut und sein Körper reagierte auf Michaels Ansturm, wie er es immer tat. Also ließ er ihm seinen Willen und gab nach. Er legte die Arme leicht zitternd um seinen Rücken, öffnete den Mund und ließ Michaels Zunge eindringen. Nur mit Mühe löste Michael sich nach einem Moment so weit von ihm, dass er reden konnte.




  „Ärger mich nicht mit solchen Sprüchen, hörst du? Ich hab dich nicht satt und du gehst mir auch nicht auf die Nerven. Ganz und gar nicht. Spürst du es?“ Er rieb seinen Schritt an Gabriels. Seine Hose war eindeutig gespannter als vor dem Kuss. „Ich habe dich gefragt, ob es dir besser ginge, wenn wir nicht mehr lügen müssten. Ich habe nicht gesagt, dass mir das gefallen würde.“




  Gabriel hatte seine Arme um seinen Bruder gelegt und hielt ihn fest.




  „Dann erschreck mich nicht so!“, verlangte Gabriel.




  Er gab Michael einen Klaps an den Hinterkopf und legte anschließend seinem Bruder den Kopf auf die Schulter.




  „Ich will beides. Dich lieben und nicht lügen müssen.“, murmelte er.




  Michael lachte ein leises, hoffnungsloses Lachen.




  „Was ist so komisch?“, wollte Gabriel wissen.




  Er klang ein wenig beleidigt. Aber nicht wirklich ernst. Der schlimme Moment zwischen ihnen war so schnell wieder vorbei wie er gekommen war und Gabriel wusste, dass Michael ihn nicht wirklich auslachte.




  „Du sprichst von Liebe.“, erklärte Michael. „Und ich kann das Wort nicht einmal denken.“




  „Traurig. Sollte ich beleidigt sein?“




  „Nein. Ich hab nur Angst, dass jemand hören könnte, wie ich von dir und Liebe spreche. Das ist so drin bei mir, dass ich mich nicht einmal mehr traue, es zu denken.“, erklärte Michael.




  Er sprach dabei schon wieder ganz leise, damit ihn auch wirklich niemand außer seinem Bruder hörte. Flüsterte es ihm ins Ohr, nahe genug waren sie sich gerade.




  „Dann bin ich nur froh, dass wir miteinander reden können. In jeder Beziehung unserer Freunde wäre das gerade das Ende gewesen.“, meinte Gabriel.




  „Ja. Weil die alle verklemmte Teenager sind.“




  „Wir sind auch Teenager.“




  „Wir sind anders als die anderen.“




  Gabriel sah seinen Bruder komisch an.




  „Wir sind anders?“




  „Ja.“ Michael stand zu seiner Aussage. Er meinte es nicht negativ. Ganz im Gegenteil fand er das gut. Er grinste und küsste seinen Bruder noch einmal zärtlich. „Und das ist gut so. So - Themenwechsel: Wollen wir fernsehen?“




  „In Ordnung.“




  Sie lösten sich von der Wand und setzten sich auf Gabriels Bett. Dort machten sie es sich gemütlich, schalteten den Fernseher aber noch nicht an.




  „In England hast du über Liebe gesprochen.“, meinte Gabriel nach einer Weile.




  „Da war auch niemand in der Nähe, der uns verstehen konnte.“




  Michael schwieg und sah zu, wie sein Bruder für einen langen Moment in Gedanken versank.




  „Weißt du, ich hab nachgedacht: Nach der Schule könnten wir, statt zu studieren, ‘ne Ausbildung machen. Dann würden wir Geld verdienen und könnten hier ausziehen. Wir könnten uns zusammen eine Wohnung suchen und sagen, dass wir zusammen eine Wohngemeinschaft gründen, weil es billiger und praktischer ist. Was hältst du davon?“




  „Das ist noch ganz schön lange hin. Wir sind gerade in der Zehnten. Bis zum Abi haben wir noch drei Jahre.“




  „Wir könnten auf das Abitur pfeifen und nach der Zehnten abgehen.“




  Michael lachte. „Ich hätte nie gedacht, mal solche Worte von dir zu hören. Du willst auf die Schule pfeifen? Du wolltest doch immer studieren.“




  „Wir könnten auch das Geld von unseren Jobs sparen und in den Sommerferien wegfahren.“, träumte Gabriel unbeeindruckt weiter. Seit ihrem Geburtstag arbeiteten sie beide nach der Schule ein paar Stunden. „Zusammen eine Woche Urlaub machen. Vielleicht auch zwei. An der Ostsee oder im Harz oder so. Wenn es im Sommer schön warm ist, kann ich dich am Strand ganz ungeniert in Badehosen bewundern.“




  „Es ist gerade erst Oktober.“, murrte Michael.




  „Wenn der Winter vorbei ist. Aber vielleicht können wir ja nach Weihnachten Skilaufen fahren.“, meinte Gabriel. „Da hätte ich auch nichts gegen. Ich weiß nur nicht, ob wir dafür genug gespart haben.“




  Dann ging die Tür auf und Gustav stand im Türrahmen. Zu Tode erschrocken sprangen die Zwillinge vom Bett auf. Erst im nächsten Moment fiel Michael ein, dass sie bloß harmlos und angezogen nebeneinander gesessen hatten. Kein Grund für ihren Vater, misstrauisch zu werden. Trotzdem stand er kurz vor einer Panik.




  „Ihr habt beide zwei Wochen Hausarrest. Erstmal. Es sei denn, ihr sagt uns, wer euch tätowiert hat. Und in 10 Minuten will ich eure Fernseher im Schlafzimmer stehen haben. Ach ja: Und hört auf, mit meinen Türen zu knallen.“




  Die Brüder sahen sich an und nickten.




  „Das ist wohl fair.“, meinte Gabriel.




  Sie standen auf und Michael verschwand kurz in seinem Zimmer. Zusammen brachten sie ihre Fernseher weg. Danach gingen sie wieder in Gabriels Zimmer und legten sich erneut auf sein Bett. Auf den Bauch. Nebeneinander. Mit den Köpfen am Fußende. Jeder mit einem Buch vor der Nase.




  „Das ist wohl fair?“, echote Michael schließlich fragend. „Was sollte denn der Spruch?“




  „Ist doch so. Wir sagen ihnen nicht, was sie wissen wollen, dafür wurden uns die Fernseher weggenommen. Fair eben.“




  Michael grinste. Und kicherte. Und dann lachten sie beide. Sie bekamen sich gar nicht mehr ein. Mit einem Mal löste sich die Anspannung der letzten Stunde.




  „Du hast den Hausarrest vergessen.“, meinte Michael.




  „Überhaupt nicht. Was wollen wir denn mehr, als das wir gezwungen werden, Tag für Tag zusammen zu Hause zu bleiben. Niemand wird sich wundern.“ Gabriel grinste wieder. „Wir sollten uns noch ein Tattoo stechen lassen oder was anderes anstellen. Zwei Wochen sind viel zu kurz.“




  Michael legte sich auf die Seite und seinen Kopf neben sein Buch. So konnte er seinen Bruder besser ansehen. Seine Hand lag dabei auf seinem aufgeschlagenen Buch und hielt die Seite fest. Normalerweise waren solche opportunistischen Gedanken eher seine. Dass auch sein Bruder so darüber dachte, hatte er nicht erwartet. Jedenfalls hatte Gabriel noch nie so was zu ihm gesagt. Die Vorschläge waren immer von Michael gekommen und Gabriel hatte mehr oder weniger begeistert mitgemacht.




  „Oder nicht?“, fragte Gabriel. Er war ein wenig verunsichert, als er Michaels Blick bemerkte und verstand ihn wohl falsch.




  „Doch. Eigentlich hast du Recht. Wir brauchen noch viel mehr Hausarrest. Wir haben viel zu wenig Zeit für uns. Fragt sich nur, ob wir auch nicht arbeiten gehen dürfen.“




  „Habt ihr keine Fernseher mehr?“




  Die Zwillinge erschraken erneut zu Tode. Dieser Tag kostete sie Nerven ohne Ende. Normalerweise schaffte Raphaela es nicht, sich unbemerkt anzuschleichen.




  Raphaela war einfach ins Zimmer gekommen und stand jetzt in der Tür, wie sie es immer tat, wenn sie vorhatte, nicht so schnell wieder zu gehen. Da stand sie und sah ihre Brüder keck an.




  „Raus hier!“, fauchte Michael.




  Statt auf ihren Bruder zu hören, kam Raphaela näher und setzte sich zu ihren Brüdern auf’s Bett.




  „Du kannst mich nicht rauswerfen! Ich bin nicht in deinem Zimmer!“




  „Aber in meinem.“, meldete sich Gabriel. „Und jetzt hau ab! Geh und spiel mit deinen Freundinnen.“




  Trotz ihres Geplänkels gerade eben spürte Gabriel, dass Michael mit seiner Geduld am Ende war. Er versuchte, so böse zu klingen, dass seine Schwester das Zimmer verließ, bevor sein Bruder ausrastete. Aber Raphaela ging nicht.




  „Was lest ihr denn?“




  „Verschwinde endlich!“




  Michael rastete aus. Er hatte an diesem Tag einfach keinen Nerven für ihre Neugier. Stattdessen sprang er auf, griff seine Schwester am Arm und bugsierte sie unbarmherzig vor die Tür. Auf dem Flur gab er ihr noch mal einen Stoß, der sie bis vor die Badezimmertür taumeln ließ, damit er Zeit hatte, die Tür zu schließen, bevor sie wieder da war. Er knallte die Tür zu und stemmte sich dagegen.




  Keine Sekunde zu früh, denn Raphaela warf sich von draußen gegen die Tür und hängte sich mit ihrem ganzen Gewicht an die Klinke im Versuch, wieder ins Zimmer zu kommen. Es rumste und polterte noch ein paar Mal, während das Mädchen versuchte, irgendwie die Tür wieder aufzubekommen. Michael hörte seine Schwester schimpfen und zetern, dann wurde es still vor der Tür und Raphaela verschwand endlich in ihrem eigenen Zimmer.




  Michael öffnete schnell die Tür, hielt sich am Rahmen fest und hängte sich halb in den Flur hinaus.




  „Entschuldige, Papa!“, rief er, dann machte er seine Tür schnell wieder zu, bevor Raphaela einen zweiten Angriff starten konnte.




  Ganz leise ließ er die Tür dieses Mal ins Schloss schnappen. Das letzte, was er jetzt gebrauchen konnte, war eine weitere Standpauke von seinem Vater über den ordentlichen Umgang mit dem Eigentum der Eltern. Mit anderen Worten: Wenn die Tür zu Schaden kam, gab’s richtig Ärger für sie alle. Da entschuldigte er sich lieber vorsorglich für das Türenpoltern, bevor ihr Vater nach oben kam, um nach dem Rechten zu sehen - oder dafür zu sorgen.




  „Meinst du, du hast Raphi weh getan?“, fragte Gabriel.




  „Hä? Hast du die Randale eben nicht mitbekommen? Die hat nichts.“




  „Du hast sie ziemlich hart angefasst.“




  „Auf welcher Seite stehst du eigentlich?“, fragte Michael. „Ständig kommt die rein und stört uns. Oder sie nimmt sich meine Bücher. Oder meine CD’s. Und nie bringt sie die Sachen zurück. Ich muss jeden Monat ihr Zimmer auf den Kopf stellen, um meine Sachen wiederzubekommen. Natürlich wenn sie nicht da ist, denn wenn sie das mitbekommt, ist das Geschrei groß, sie rennt zu Mama und Papa und heult ihnen die Ohren voll, weil ich ohne zu fragen in ihrem Zimmer bin und dann bin ich wieder der Böse. Oder sie sitzt völlig selbstverständlich in meinem Zimmer, auf meinem Bett und vor meinem Fernseher, wenn ich von der Schule oder vom Sport komme. Und wenn sie nicht bei mir ist, ist sie in deinem Zimmer. Erzähl mir nicht, dass sie das mit dir nicht auch machen würde. Das macht mich wahnsinnig!“




  Mike atmete tief durch und stöhnte. „Oh Gott, wir benehmen uns wie Fünfjährige, nicht zu fassen!“




  Gabriel nickte grinsend, griff nach Michaels Hand und zog ihn zu sich.




  „Komm schon, Micky, reg dich nicht auf.“




  „Oh, danke. Das war genau das, was ich hören wollte. Vielen Dank, Gabey.“, antwortete Michael sarkastisch. Er war wirklich sauer auf seine Schwester und nicht bereit, sich so einfach beschwichtigen zu lassen. Aber er hatte gerade eben auch gemerkt, dass er sich wie ein kleiner Junge auf einen kindischen Streit mit seiner Schwester einließ. Das musste sich in Zukunft unbedingt ändern.




  „Ich weiß, was du meinst.“, meinte Gabriel. „Bei mir macht sie das auch ständig. Wir bräuchten Schlüssel, aber Papa will nun mal keine abgeschlossenen Zimmer.“




  „Wir bräuchten noch aus ganz anderen Gründen Schlüssel für unsere Zimmer.“




  „Aber diese Gründe können wir unseren Eltern nun mal nicht erklären, also werden Raphis Eingriffe in unsere Privatsphäre weitergehen.“




  „Das Gör ist ihre Tochter. Warum können die ihr das nicht verbieten? Und zwar so, dass sie es auch kapiert?“




  „Frag sie doch.“




  „Hab ich schon mal. Ich hab ihnen gesagt, das Raphi schon wieder einen ganzen Stapel von meinen Comics geklaut hat und Mama meinte nur, wir sollen das unter uns regeln.“




  „Oh toll.“, kommentierte Gabriel. „Und wie denkt sie sich das? Sollen wir die Erziehung unsere Schwester übernehmen?“




  „Keine Ahnung. Im Fernsehen liefen gerade Nachrichten oder so. Sie haben mich nicht mal angesehen.“




  „Na toll.“




  „Vielleicht hilft es ja, wenn sie beim nächsten Rausschmiss, bei dem ich sie bis vor die Badezimmertür schubse, die Treppe runterfällt?“




  „Bist du verrückt geworden?!“, schnappte Gabriel.




  „Ich mein ja nur. Dann merken sie vielleicht, dass hier etwas Grundlegendes falsch läuft. - Du bist mir ja wirklich eine ganz große Hilfe.“, schimpfte Michael sarkastisch. Er kam gerade so richtig in Fahrt.




  „Was machst du mich an? Ich kann doch auch nichts dafür. Schließlich bezahle ich sie nicht dafür, dass sie dich wahnsinnig macht, oder so. Und ich kann Raphi genauso wenig davon abhalten wie du. Und selbst, wenn Papa uns die Zimmerschlüssel geben würde, ich hätte auch keine Lust, jedes Mal, wenn ich das Haus verlasse, mein Zimmer abzuschließen. Wir sind immerhin eine Familie. Eigentlich sollte unsere Privatsphäre respektiert werden, wie es ja auch von uns erwartet wird. Sogar Papa klopft, bevor er ins Zimmer kommt. Weißt du, Mick, du bist wirklich nicht der einzige, der darunter leidet. Ich würde wirklich gerne Tagebuch führen. Mal alles von mir schreiben, was mir so auf dem Herzen liegt und was ich gerne mal in konkrete Worte fassen möchte. Alles von der Seele schreiben, quasi. Schließlich kann ich mit niemandem über meine Situation reden. Der einzige Grund dafür, dass ich es nicht tue, ist unsere Schwester. Mama und Papa vertraue ich, dass sie es nicht lesen würden, wenn sie es sähen. Aber Raphi würde es lesen. Und vor allem, sie würde es finden! Egal, wo ich es verstecken würde, sie würde es finden! Und was ich viel schlimmer finde, sie würde ganz selbstverständlich bei der ersten Gelegenheit danach suchen! Als hätte sie ein Recht dazu.“




  Michael schwankte zwischen Mitgefühl für seinen Bruder und zynischem Grinsen bei Gabriels Tirade. Er wusste nicht genau, ob seine Laune besser oder schlechter werden sollte. Schließlich setzte er sich wieder zu ihm auf’s Bett.




  „Ich hab schon mal überlegt, mir eine katholische Kirche zu suchen und mich in den Beichtstuhl zu setzen.“, verriet er seinem Bruder.




  „Du willst religiös werden?“, wunderte sich Gabriel und riss die Augen auf.




  „Nein. Ich wollte nur mal mit jemandem reden, der es auch wirklich nicht weitererzählen darf. Mit jemandem, der mich nicht kennt, nicht sieht und nicht verpetzt.“




  Gabriel nickte. Er verstand, was sein Bruder meinte.




  „Eine gute Idee. Leider wird dir ein Pfaffe kaum eine reflektierte Antwort geben. Oder einen Ratschlag, mit dem wir was anfangen können. Oder auf sonst eine neutrale Weise mit dir darüber reden, ohne es zu bewerten. Er lässt dich beten, bis du schwarz wirst - als wenn das was bringen würde. Und im schlimmsten Fall will er dir an die Wäsche.“




  „Deswegen hab ich es ja auch gelassen. Und mit einem Grabscher werde ich fertig.“, grinste Michael.




  Damit hatte er vermutlich Recht. Früher waren sie bei einigen Selbstverteidigungskursen gewesen und seit etwas mehr als einem Jahr trainierten sie gemeinsam Kickboxen. Dabei waren sie sogar ziemlich gut. Ihr Trainer raufte sich jedes Mal die Haare, weil die Zwillinge nur zum Spaß trainierten und kein Interesse an Wettkämpfen hatten.




  Wer ihnen also an die Wäsche wollte, würde sein blaues Wunder erleben. Oder musste sie vorher hinterrücks k.o. schlagen.




  „Solange wir Hausarrest haben, haben wir unsere Ruhe, wann immer Raphi mit ihren Freunden spielt oder unterwegs ist. Lass uns das genießen und nicht mit schlechter Laune ruinieren.“, bat Michael seinen Bruder. „Das macht alles nur noch schlimmer.“




  Michael legte sich wieder neben seinen Bruder, drehte sich auf den Rücken und sah zu seinem Bruder auf. Gabriel lag immer noch auf dem Bauch und hatte sich auf die Ellenbogen gestützt.




  „Hm? Lass uns nicht mehr schimpfen und uns gegenseitig die Laune vermiesen. In Ordnung, Gabey? Solange wir Hausarrest haben, haben wir mehr Zeit für uns als sonst. Dafür sollten wir dankbar sein und es mit aller Kraft genießen.“




  Gabriel schnaubte noch mal, dann nickte er und legte sich Michael zugewandt auf die Seite. Kurz beugte er sich zu ihm und küsste ihn zärtlich, dann ging er sofort wieder auf Abstand. Nach dem Rausschmiss schmollte Raphaela vermutlich eine Weile, trotzdem wollte er kein Risiko eingehen.




  Michael seufzte innerlich. Langsam wurde er ruhig und mit der Ruhe kam die Erschöpfung. Ihr Leben war eine emotionale Achterbahn.




  Das Glück, das er in England empfunden hatte, als er und Gabriel sich ihre Liebe gestanden hatten. Die Panik und der Schmerz im Blick seines Bruders bei ihrem Streit vor ein paar Minuten, die ihm so weh taten wie es kein körperlicher Schmerz konnte. Ihre unbändige Lust aufeinander und das Vergnügen, ihr nachzugeben. Gleichzeitig bei jeder Geste, jedem Wort, jedem Blick die allgegenwärtige Angst, erwischt zu werden.




  Es gab für sie wohl nur die Extreme und dieser Tag war besonders anstrengend gewesen.




  Michael hatte aber auch nicht damit gerechnet, dass sein Bruder auf seine Frage, die wirklich nicht anders als rücksichtsvoll gemeint war, so heftig reagieren würde. Wenn sie es schon nicht schafften, das Richtige zu tun, so wollte er doch wenigstens das tun, was das Beste für seinen Bruder war. Und dann dieser Blick von Gabriel…




  Er wusste mit absoluter Überzeugung, dass er sich nie wieder trauen würde, diese Frage zu stellen. Schon aus Angst, dass Gabriel einfach zusammenbrechen würde. Er war wie ein Betrunkener aus Michaels Zimmer gewankt.




  Michael seufzte noch einmal. Es gab keine Lösung für ihre Situation, außer der einen, die keine war.




  Sie waren zu jung, das war das Problem. Vielleicht konnten sie irgendwann irgendwohin ziehen, wo niemand sie kannte. Aber auch dafür mussten sie erstmal erwachsen werden. Und Geld haben. Jobs. Und dann? So schwierig es auch war - nicht nur manchmal, sondern immer - er wollte nicht völlig weg von seiner Familie und Gabriel bestimmt auch nicht.




  Am liebsten hätte er geheult. Wie ein kleines Kind. Vor Gabriel wäre es ihm nicht peinlich gewesen, aber er wollte seinen Bruder nicht schon wieder aufregen. Aber so sehr er es auch versuchte, es wollten einfach keinen Tränen kommen. Es war für ihn unmöglich, seinen Gefühlen auf diesem Wege freien Lauf zu lassen.
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